
Enge Termine und steigende Kosten sind 

ständige Begleiter im Bauwesen. Insbeson-

dere der Schreiner, als einer der letzten 

Handwerker auf der Baustelle, sieht sich des 

Öfteren mit kurzfristigen Terminverschie-

bungen oder verkürzten Zeitfenstern für die 

Montage konfrontiert. 

Eine mögliche Alternative ist, das Badmöbel 

ins fertige Bad einzubauen, bevor das Gebäu-

de überhaupt fertiggestellt ist. Was utopisch 

klingt, ist mit Badmodulen durchaus realis-

tisch. Bei dieser Art des Bäderbaus wird die 

Nasszelle nämlich als Modul vorgefertigt 

und «just in time» auf die Baustelle gelie-

fert. Die ganze Einheit kann dann beim Auf-

richten des Gebäudes von oben eingesetzt 

oder nach der Fertigstellung des Rohbaus 

eingeschoben werden. 

Viele Begriffe, wenig Holz 
Lange muss man bei Google nicht suchen, 

um Unternehmen zu finden, die Badmodule 

anbieten. Schnell einmal stösst man auch 

auf verschiedene Begriffe, wie etwa Fertig-

nasszellen, Systembäder, Modulbäder, Fer-

tigbäder oder auch Elementbäder. Allen Be-

zeichnungen liegt jedoch das Prinzip eines 

vorgefertigten Moduls zugrunde. Bei den 

Konstruktionen finden sich dafür durchaus 

Unterschiede. So gibt es Badmodule in mas-

BADMODUL. Vorgefertigte Elemente können auf der Baustelle Zeit und Nerven sparen.  
Auch bei Badezimmern kann dieses Konzept Sinn machen. Zwei Unternehmen zeigen:  
Es geht sogar mit dem Produktionsstandort Schweiz und dem Werkstoff Holz.

Achtung, fertig, Nasszelle
siver Bauweise aus Beton mit Stahlarmie-

rungen, als Leichtbau mit einer Ständer-

konstruktion aus Metall und einer Beplan-

kung mit Gipskartonplatten oder auch in 

Holz-Leichtbauweise. Die Auswahl an mög-

lichen Unternehmen grenzt sich allerdings 

erheblich ein, will man auf den nachwach-

senden Werkstoff setzen. 

Dreischichtplattenelemente 
«Obwohl die Konkurrenz im europäischen 

Raum doch recht gross ist, gibt es nicht 

sehr viele Anbieter, die bei der Grundkon-

struktion der Badmodule auf Holz setzen», 

sagt Marc Schneuwly, Geschäftsführer des 

Bild: Stuberholz AG
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Die einzelnen 
Badmodule werden  
bei Stuberholz in  
der Produktionshalle 
vorgefertigt, während 
das Gebäude dazu  
erst im Entstehen ist. 

Labels «Modulbad» unter der Stuberholz AG 

in Schüpfen BE. Konstruiert werden die 

Nasszellen hierfür aus Dreischichtplatten 

in massiver Fichte. So dient eine Platte mit 

42 mm Stärke als Boden und tragendes Ele-

ment, während bei der Decke 35 mm dickes 

Material eingesetzt wird. Bei den Wänden 

kommen entweder 35er- oder 42er-Platten 

zum Einsatz, je nach Belastung und Anfor-

derungen. 

Als Beplankung können alle Materialien ver-

wendet werden, die auch beim herkömm-

lichen Badbau zum Einsatz kommen. Diese 

werden als hinterlüftete Wandelemente auf 

einen Rost montiert. Die Eckausbildungen 

werden mit schnittfesten Zargen oder CNS-

Winkelblechen geschützt, damit auch bei 

offenen Kittfugen die Dichtigkeit gewähr-

leistet ist. 

Kombination mit Fermacell 
Auch die Muota GmbH aus Willisau LU setzt 

bei ihren Badmodulen auf Dreischichtplat-

ten, deren Stärke nach Form, Grösse und 

Ausstattung der Module entsprechend ge-

wählt wird. Die Innenflächen werden dann 

mit Fermacell beplankt. Darauf kommt, je 

nach Materialisierung der fertigen Ober-

fläche, eine Abdichtungsschicht. «Die Innen-

flächen können danach ganz klassisch 

 gefliest werden», sagt Oskar Waltenspül, In-

haber und Geschäftsleiter der Muota GmbH. 

«Wir verwenden jedoch grundsätzlich gross-

flächige und grösstmöglich fugenlose Ma-

terialien wie Mineralwerkstoff-, Kunststoff-, 

Feinsteinzeug- oder Aluminium-Verbund-

platten.» So lassen sich mit Bodenbelägen 

aus Mineralwerkstoff beispielsweise boden-

ebene und fugenlose Duschen mit einge-

arbeitetem Gefälle umsetzen. Die Zusam-

menschlüsse vom Boden zu den Wänden 

werden hierfür mit einer Hohlkehle und 

Illustration: Stuberholz AG/SZ

1  Statische Konstruktion, Boden,  
Wände, Decke 

2 Durchgehender Bodenbelag:  
 – fugenloser PVC-Belag
 –  fugenlose Bodenkonstruktion  

aus WSP – Fabrikat «Steinhaus» 
 –  vollflächig durchgehender  

Corian-Belag, d: 12 mm 
 – Plattenbeläge nach Wunsch 

3 Wandverkleidungen: 
 –  Vollkernplatten, d: 6/8 mm mit  

grosser Farbpalette 
 –  einteilige Wandelemente  

aus WSP (glasfaserverstärkte  
Kunststoffplatten) 

 –  Fabrikat «Steinhaus» nach  
Farbkollektion 

 –  Plattenbeläge nach Wunsch 

4  Nischeneinbau: flexible Raum- 
gestaltung möglich 

5  Deckenbehandlung: Oberfläche  
nach Wunsch 

Konstruktionsbeispiel 
eines «modulbads»  
der Stuberholz AG.  
Für die nötige Stabilität 
sorgen Dreischicht-
platten aus Fichte. 

Badmodule der muota 
GmbH warten auf  
ihre Auslieferung. Die 
Sanitär- und Elektro- 
installationen sind 
anschlussbereit. 

Bild: Muota GmbH
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hochgezogener Borde gefertigt. «Somit sind 

in diesem Bereich keine Kittfugen erforder-

lich, was wiederum bedeutet, dass kein Fu-

genunterhalt über die Nutzungsdauer not-

wendig ist», sagt Waltenspül. 

Nur für grosse mengen? 
Wie man vermuten kann, bietet sich das Fer-

tigungsprinzip der Badmodule insbesondere 

für eine grosse Stückzahl an. Es müssen aber 

nicht immer riesige Mengen sein. «Preislich 

wird es ab einer Stückzahl von 20 pro Bad-

typ interessant. Grundsätzlich können wir 

aber auch Einzelstücke produzieren», sagt 

Waltenspül. Bei der Stuberholz AG können 

die Fertignasszellen ab Kleinserien von fünf 

Ausstellungsbeispiel 
der muota GmbH für 
ein Fertignasszelle 
im Pflegebereich.

Bild: Muota GmbH

Fertig eingebaute 
muota-Fertignasszelle 
im Spital Zollikerberg 
in der Gemeinde 
Zollikon ZH.

Stück bestellt werden. Schneuwly ist über-

zeugt, dass ihr «Modulbad» auch in dieser 

Stückzahl nicht teurer ist, als wenn das Ba-

dezimmer in der klassischen Art und Weise 

umgesetzt wird. «Das Vertragen der Werk-

zeuge und des Materials entfällt bei einem 

Badmodul nahezu komplett, da die Einhei-

ten aufgereiht in unserer Produktionshalle 

stehen», sagt er. 

Präzision am laufenden meter 
Die Produktion einer Fertignasszelle ist oft-

mals stark automatisiert. So werden etwa 

die Plattenmaterialien für die Grundkonst-

ruktion und die Beplankungen maschinell 

zugeschnitten, und auch grossformatige 

Fliesen können auf diese Weise formatiert 

werden. Löcher für sanitäre Installationen 

oder Elektroeinbauten lassen sich so vorbe-

reiten und stimmen massgenau. Somit sind 

dann auch bei 50 Badmodulen alle Dusch-

mischer und jede Steckdose am gleichen 

Ort, und die Fliesen sind überall exakt 

gleich eingeteilt, deshalb entstehen kaum 

Aufwände für individuelle Anpassungen oder 

Nachbearbeitungen. «Das ist auf einer klas-

sischen Baustelle auch mit den besten 

Handwerkern einfach nicht möglich», sagt 

Schneuwly. Der Stundenaufwand lasse sich 

somit sehr genau berechnen. 

Als Beispiel führt Schneuwly ein kürzlich 

abgeschlossenes Projekt an. Für zwei neue 

Wohnhäuser des Seelandheims in Worben 

BE produzierte die Stuberholz AG 104 Fer-

tignasszellen. Der Plättlileger brauchte für 

die kompletten Fliesenarbeiten, angefan-

gen bei der Abdichtung bis hin zum fertig 

ausgefugten Bad mit Mosaikfliesen an den 

Wänden und gefliestem Boden, 13 Stunden 

pro Nasszelle. «Die Differenz zwischen den 

einzelnen Einheiten betrug dabei nur eine 

halbe Stunde, oftmals sogar nur eine Vier-

telstunde», sagt Schneuwly. Durch weitere 

Optimierungen im gesamten Prozess könne 

in Zukunft für die gleichen Arbeiten sogar 

nur mit 10 Stunden pro Modul kalkuliert 

werden. 

Von Hotel bis Wohnhaus 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit haben die 

meisten Menschen schon mal in einem Bad-

modul geduscht, sich frisiert oder die Zähne 

geputzt, ohne es zu wissen. Denn oftmals 

kommen die vorgefertigten Badezimmer in 

Hotelbauten zum Einsatz. Aber auch bei an-

Bild: Stuberholz AG Bild: Muota GmbH

Für das Bretterhotel 
von Trauffer fertigte 
die Stuberholz AG  
31 Badmodule mit 
kontrastreichem 
innenausbau. 
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Bild: Stuberholz AG

Das vorgefertigte 
Badmodul wird mit 
dem Kran in das sich 
im Bau befindende 
Gebäude eingesetzt. 

deren Gebäudetypen bietet sich das Konzept 

an. «Wir fertigen unsere Fertignasszellen 

vor allem für den Pflegebereich, sprich für 

Wohnheime und Spitäler», sagt Oskar Wal-

tenspül. «Die Grundbauweise ist aber auch 

problemlos im Wohnungsbau einsetzbar.» 

Nicht immer muss das Modul komplett zu-

sammengebaut auf die Baustelle kommen. 

So können auch nur einzelne Elemente vor-

gefertigt werden, um diese dann vor Ort zu-

sammen- und einzubauen. Deshalb kann das 

Konzept der Fertignasszelle auch im Bereich 

Sanierungen und Renovationen interessant 

sein. «Der Vorfertigungsgrad der Module 

hängt dabei von der möglichen Einbringung 

ins Objekt ab wie auch von der Sanierungs-

tiefe des Gebäudes», sagt Waltenspül. 

Prioritäten anders setzen 
Laut Schneuwly werde das Thema Badmodul 

in der Schweiz noch etwas stiefmütterlich 

behandelt. «Besonders in den deutschspra-

chigen Regionen ist man sehr verhalten», 

sagt er. Es gebe immer wieder Planungsbüros, 

die darauf beharren, dass eine Fertignass-

zelle teurer ist als ein herkömmlicher Bad-

bau. «Das können wir jedoch klar widerlegen», 

sagt Schneuwly. «Laut den Baukalkulatoren, 

mit denen wir in der Vergangenheit zusam-

mengearbeitet haben, ist ein Bau mit vorge-

fertigten Nasszellen je nach Situation zwi-

schen 10 und 20 Prozent günstiger.» 

Allerdings müssen dabei die Prioritäten bei 

der Bauplanung anders gesetzt werden. 

Manche Entscheidungen muss man sehr 

früh treffen, da die Badmodule in der Regel 

parallel zum Gebäude entstehen. Die Stu-

berholz AG habe deswegen auch schon Auf-

träge verloren. «Für ein Luxushotel hatten 

wir die Badmodule bereits fertig geplant, 

aber der Architekt konnte sich zum nötigen 

Zeitpunkt nicht für die Art und Farbe der 

Wandplättli entscheiden», sagt Schneuwly. 

«Man muss definitiv etwas früher wissen, 

was man möchte, besonders was die Details 

betrifft.» Hat man den Planungsprozess erst 

mal angepasst, sei die Gebäudeplanung mit 

Fertignasszellen nicht aufwendiger oder 

komplexer. 

Die Schuhsohlen schonen 
Wie auch beim herkömmlichen Bau eines 

Badezimmers braucht es auch bei den Bad-

modulen Kompetenzen von verschiedenen 

Handwerken, damit am Ende alles passt. 

Dank der hauseigenen Schreinerei kann die 

Stuberholz AG die Schreinerarbeiten selbst 

ausführen. Fliesen- und Gipserarbeiten sowie 

Sanitär- und Elektroinstallationen werden 

allerdings extern vergeben und wie gewohnt 

ausgeschrieben. 

Statt auf der Baustelle werden die Arbeiten 

in der Produktionshalle in Schüpfen ausge-

führt. Dass dabei die Laufwege zwischen 

den einzelnen Räumen und Stockwerken 

wegfallen, wird wohl kaum einen Handwer-

ker stören.  SVEN BÜRKI

→ www.muotawillisau.ch 

→ www.modulbad.ch 
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